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SobegründenSpät-Impflinge ihreEntscheidung
Die Nachfrage nach der Covid-Spritze steigt. Die Stimmung in den Impfzentren ist allerdings gereizt.

Eine Berg- und Talfahrt. So be-
schreibt Jan Fehr, Professor an
der Universität Zürich und Lei-
ter des Referenzimpfzentrums
am Hirschengraben in Zürich,
die Arbeit seines Teams. «Ent-
weder Bore-out oder Burn-out.»
Im Sommer hätte man nicht ge-
wusst, was man mit dem Perso-
nal machen solle, und jetzt wer-
de man überrannt.

Seit der Bundesrat die Aus-
weitung des Covid-Zertifikats
verkündet hat, wollen sich deut-
lich mehr Leute impfen lassen.
Das bestätigt Fehr und sagt:
«Jetzt kommen mehrheitlich
die, die zwar noch nicht ganz
überzeugt sind von der Impfung,
doch sie beissen in den sauren
Apfel, weil ihr Bewegungsradius
ab Montag deutlich einge-
schränkt ist.» Die Stimmung ist

entsprechend gereizt. Man spre-
che viel über die Überlastung in
den Intensivstationen, aber we-
nig davon, dass das Personal in
den Impfzentren zum Blitzablei-
ter für viel Frust und angestaute
Wut geworden sei. Wenn man
Schlange stehen müsse oder
sonst ein Anliegen nicht sofort
beantwortet werde, dann kom-
me es immer wieder zu verbalen
Ausfällen und Ungeduld. Das
bringe das Personal nicht nur an
physische, sondern auch an
emotionalen Grenzen, so Fehr.

Seit der Ankündigung, dass
die Tests kostenpflichtig sind,
muss die Security 24-Stunden-
Einsätze leisten. Draussen vor
dem Walk-in-Zelt erkundigt sich
ein Rentner, ob er ohne Anmel-
dung eine Spritze erhalte. Ge-
mäss den Beobachtungen von

Fehr kommen auch viele über
75-Jährige jetzt für eine erste
Impfung – wider Erwarten.

Beim Ausgang des Zentrums
werden die frisch Geimpften ab-
gefangen und befragt. Eine Frau
hat weiche Knie, sie sagt: «Ich
habe Angst.» Wovor? «Dass ich
krank werde, ich muss arbei-
ten.» Sie könne einen Tag frei
nehmen. «Nein, Sie verstehen
nicht, ich muss arbeiten, ich darf
nichtkranksein.»Sie ist sichtlich
besorgt. Die nächsten zwei Per-
sonen geben ähnlich Auskunft.
Eine Frau sagt, sie habe Angst
vor der Impfung, sie habe in «20
Minuten» gelesen, dass manche
Leute nach dem Piks Probleme
mit dem Herz bekämen. «Aber
noch mehr Angst habe ich, mei-
ne Stelle zu verlieren.» Sie arbei-
tet als Reinigungskraft. Sind das

die Impfunwilligen in der
Schweiz? Menschen in prekären
Arbeitsverhältnissen, die man-
gelhaft informiert sind?

Desinteresse statt
ideologischeGründe
Es gibt auch andere Stimmen.
Zwei junge Frauen treten aus
dem Impfzentrum. Ihre Begrün-
dung: Sie wollen weiterhin in
den Ausgang und ins Restaurant
gehen. «Ich habe immer gesagt,
solange es ohne Impfung geht,
muss ich mich nicht piksen las-
sen. Jetzt geht es aber nicht
mehr ohne Impfung.» Ähnliche
Voten sind oft zu hören: «Bis
jetzt hielt ich es nicht für nötig,
ich konnte alles tun, was ich
wollte.» Oder: «Jetzt sind die
Tests zu teuer, also mache ich
die Gratis-Impfung.» Viele wol-

len keine grossen Einschränkun-
gen im Alltag in Kauf nehmen
und lassen sich deshalb impfen.
Eine Rentnerin sagt: «Ich hielt
es nicht für nötig, aber meine
Kinder haben mich gedrängt.»
Eine andere Impfwillige erklärt:
«Ich wollte abwarten und schau-
en, wie sich das Ganze entwi-
ckelt.» Weitere Voten lauten:
«Aus meinem Freundeskreis hat
sich niemand impfen lassen, das
kommt erst jetzt langsam.»
Oder: «Ich bin gesund, ich brau-
che das nicht, aber wenn ich ge-
zwungen werde, mache ich es
halt.» Schulterzucken. Desinte-
resse ist bei den befragten Men-
schen vor dem Impfzentrum viel
öfters zu hören als ideologische
Begründungen.

Nina Fargahi

Besser testenalsmaskieren
Impfkommissions-Chef Christoph Berger über Massnahmen an Schulen – und die Spritze für Kinder.

Interview: Bruno Knellwolf

Die Firma Biontech hat für Mit-
te Oktober einen Impfstoff für
Kinder ab fünf Jahren angesagt.
Bis Ende des Jahres werden zu-
dem auch die Studiendaten zu
den jüngeren Kindern ab sechs
Monaten erwartet, wie Bion-
tech-Chef Uğur Şahin im «Spie-
gel» sagt. In der Schweiz bleiben
Kinder bis zwölf Jahre weiterhin
nicht mit einer Impfung ge-
schützt. Der Zürcher Kinderarzt
und Chef der Impfkommission
Christoph Berger sagt, warum er
trotzdem keine Masken will im
Schulzimmer.

Kuba lässt als erstesLand
eineKinderimpfungzu,
Biontech lanciert bald eine
fürKinder ab fünf Jahren.
Wie langekönntedas inder
Schweiznochdauern?
Für eine Zulassung von Impf-
stoffen für unter Zwölfjährige
braucht es entsprechende Stu-
dien für Kinder. Wenn diese zur
Verfügung stehen, werden wir
sehen, wie die Impfstoffe wir-
ken, wovor sie schützen und mit
welchen Nebenwirkungen zu
rechnen ist. Solche Studien-
daten haben wir bis jetzt nicht,
also können wir die Kinderimp-
fung auch nicht planen. Kinder
sind keine kleinen Erwachse-
nen, die Dosis und das Rezept
sind anders, deshalb braucht es
spezielle Kinderstudien. Wann
diese vorliegen, kann ich nicht
sagen. Ich gehe nicht davon aus,
dass eine solche Impfung noch
in diesem Jahr eingesetzt wer-
den kann.

WaswirdmitderKinder-
impfungerreicht?
Die Frage ist, will man damit die
Multi-Entzündungserkrankung
PIMS verhindern, Long Covid
oder die Durchimpfung in der
Bevölkerung erhöhen? Das Ziel
muss also überlegt und definiert
werden. Die Krankheitslast bei
Kindern ist kleiner und somit
geht man ein kleineres Risiko
ein bei einer Infektion. Natürlich

wäre es gut, wenn man mit einer
Impfung jeden PIMS-Fall ver-
hindern könnte, wie auch Long
Covid. Das alles muss abgewo-
gen werden vor einer Impf-
Empfehlung.

Wieviel schwereFälle bei
Kinderngibt esdenn?
Wenig. Ich kann nur fürs Kinder-
spital Zürich sprechen. Seit März
2020 haben wir 143 Kinder hos-
pitalisiert. Von diesen 143 waren
23 vorübergehend auf der Inten-
sivstation und 25 waren PIMS-
Fälle. Long Covid ist belastend
und unangenehm, führt in der
Regel aber nicht in die Intensiv-
station und die Prognose ist gut.
Man wünscht das keinem Kind.
Aber in der Abwägung ist es für
mich wichtiger, dass die Schulen
offen bleiben, als dass man um
jeden Preis einen Long-Covid-
Fall verhindert.

Wennder Impfstoffnoch
längernicht kommt, bleiben
Kinder somitweiterunge-
schützt.Wiekannmansie
anderweitig schützen?
Wir müssen erreichen, dass die
Kinder in die Schule gehen kön-
nen. Ein möglicher Weg wären
repetitive Tests, einmal pro Wo-
che ein Pool-Test mit Spucken.
Damit erkennt man die grossen
Ausbrüche und kann dann han-
deln. Wer nicht betroffen ist,
kann in Ruhe zur Schule. Bei
einem Pool-Test werden zum
Beispiel zehn Kinder getestet –
ist eines davon positiv, geht die-
ses in Isolation, die anderen
nicht und auch nicht in Quaran-
täne. Wer mitmacht bei den re-
petitiven Tests, kann von der
Quarantäne befreit werden.
Wenn die Infektionszahlen aber
weiter steigen, gibt es auch wie-
der mehr symptomatische In-
fektionen. Wenn das ausufert,

kann es somit auch wieder mehr
Klassen geben, die dann doch
schliessen müssen. Das repeti-
tive Pool-Testen ist aber ein gu-
ter Weg, um das zu verhindern.

Könntemansomit generell
aufdieMaskenverzichten?
Wenn Kinder jetzt ab einem ge-
wissen Alter in der Schule Mas-
ken tragen müssen, besteht die
Gefahr, dass sie diese bis nächs-
ten Frühling tun müssen. Kinder
sollen Masken tragen, um das
Virus nicht zu verbreiten. Von
Kind zu Kind ist das aber weni-
ger problematisch, da sie meist
einen harmlosen Verlauf haben.
Sie übertragen zudem weniger
an Erwachsene als umgekehrt.
Übertragen Kinder das Virus
aber auf Ältere, können wir da-
von ausgehen, dass die grosse
Mehrheit der Erwachsenen ge-
impft ist und deshalb kaum oder
nicht schwer erkrankt.

Viele junge, aktiveLeute
fühlen sich trotzDelta sicher
und landen immerhäufiger
ungeimpft imSpital.Ausge-
rechnetunter jungenLehre-
rinnen scheintdie Impfquote
eher tief zu sein.Diehaben
somit einhohesRisikoeiner
Corona-Infektion.
Das ist genau so. Aber müssen
jetzt die Kinder in einer Klasse
Masken tragen, weil sich deren
Lehrerin nicht impfen lassen
will?

Wirdman IhrenVorschlag,
dieQuarantäneaufzuheben,
wenn repetitiv getestetwird,
aufnehmen?
Das weiss ich nicht. Es gab aus
der Bevölkerung drei verschie-
dene Reaktionen. Viele Kinder-
ärzte, Eltern und Personen aus
dem Schulbereich haben positiv
auf den Vorschlag reagiert. An-
dere halten ihn für total dane-
ben. Das gehe doch nicht, die
Kinder trotz hoher Infektions-
gefahr ohne Quarantäne und
Maske in die Schule gehen zu
lassen. Und dann gibt es noch
die, die gar nichts mehr wollen,
nicht mal repetitive Tests.

RitualewieHändeschütteln
kehrenauch indie Schulen
zurück. Ist das aus infektio-
logischer Sicht vertretbar?
Die Schulen sollten die be-
stehenden Schutzkonzepte auf-
rechterhalten wie das Hände
waschen und gut lüften. Vor al-
lem, wenn es nun wieder kälter
wird und die Fenster geschlos-
sen bleiben. Wichtig ist auch,
dass die kranken, symptomati-
schen Kinder zu Hause bleiben.

Zurzeit besteht bezüglichder
Massnahmen inder Schule
einkantonalerFlickentep-
pich.Da ist es schwierig für
Eltern, sich zuorientieren.
Grundsätzlich liegt die Schulho-
heit bei den Kantonen, wün-
schenswert wäre aber, wenn
sich diese untereinander abspre-
chen. Sonst muss am Schluss der
Bund das regeln.

TrotzQuarantäne
dürfenKinder an
die frischeLuft

Regel Bei den 10- bis 19-Jähri-
gen ist die Häufigkeit neuer An-
steckungen am grössten, gefolgt
von den 0- bis 9-Jährigen: Das
Coronavirus breitet sich bei den
Jüngsten aus. Die Folge: Tausen-
de Schülerinnen und Schüler
harren derzeit in Quarantäne
aus. Kinder unter zwölf Jahren,
so heisst es in den Quarantäne-
Anweisungen des Bundesamtes
für Gesundheit (BAG), sollen in
dieser Zeit möglichst wenig
Kontakt zu ihren Eltern und Ge-
schwistern haben. Immerhin:
Im letzten Oktober lockerte das
BAG die Quarantänevorschrif-
ten. Seither dürfen Kinder unter
zwölf Jahren draussen frische
Luft schnuppern, sofern sie da-
bei niemanden treffen und nur
von Familienmitgliedern beglei-
tet werden. Im Fachjargon nennt
sich das «kurze Frischluftepiso-
den». Der Kanton Luzern etwa
schreibt betroffenen Eltern, dass
die Frischluftepisoden nicht län-
ger als eine Stunde pro Tag dau-
ern dürfen.

Bloss: Offenbar wissen viele
Eltern nicht Bescheid, dass für
Kinder solch «kurze Frischluft-
episoden» gestattet sind. «Wie
wir in unseren Beratungsgesprä-
chen merken, wird darauf sehr
wenighingewiesen», sagtLuzla-
naMusliuvonPro Juventute. Vor
allemzufremdsprachigenEltern
dringe diese Information oft
nicht durch. Die Folge: Kinder
mit Migrationshintergrund ver-
sauern in der Quarantäne, ohne
dass sie ins Freie gehen – obwohl
sie dürften. Pro Juventute for-
dert, dass verstärkt auf diese
Möglichkeit hingewiesen wird.

Rudolf Hauri, Zuger Kan-
tonsrat Präsident der Vereini-
gungder Kantonsärzte, hält fest:
«ImKantonZugmachenwirdas
schon lange und weisen auch
darauf hin, auch speziell bei Per-
sonen mit Migrationshinter-
grund.»Erkönneabernichtaus-
schliessen,dassdas imEinzelfall
einmal untergehe. Bei der Viel-
falt von Contact-Tracern könnte
es Unterschiede geben. «Es
schadet also nichts, wenn man
dieContact-Tracernochmalsex-
plizit darauf hinweist», sagt
Hauri. Als eigentliches Problem
sei ihm der mangelnde Informa-
tionsfluss aber bisher nicht zu
Ohren gekommen. (kä)
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ChristophBerger, Impfchef und Leiter Abteilung Infektiologie amUniversitäts-Kinderspital Zürich. Bild: Key
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